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Seraphinas Sicht

Silberne Flammen tanzten zwischen meinen Fingern, während ich die verbotene Kunst übte, die uns alle entweder retten oder verdammen konnte. Der Morgennebel hing wie ein Geheimnis an den Bäumen um mein verborgenes Refugium. Jedes Aufflackern der Mondfeuermagie erinnerte mich daran, warum ich vor fünf Jahren verbannt worden war – und warum sie mich jetzt so dringend zurückbrauchten.

„Konzentriere dich, Seraphina.“ Meine Stimme hallte in der leeren Lichtung wider. „Lass das Feuer brennen, ohne es zu verzehren.“

Die silbernen Flammen pulsierten heller und spiegelten meine Gefühle wider. Wut. Schmerz. Eine tiefe Sehnsucht, die ich zu verdrängen versucht hatte, aber nie ganz vermochte. Das Feuer spiegelte all das zu mir zurück, ehrlich wie es Menschen nie waren.

Hinter mir brach ein Ast.

Ich wirbelte herum, das Mondfeuer erlosch, als meine Hand zu der silbernen Klinge an meiner Hüfte wanderte. Niemand kannte diesen Ort. Niemand sollte ihn durch die magischen Barrieren finden können, die ich um die Hütte errichtet hatte.

„Friede, Kind.“ Eine Frau trat aus dem Schatten zwischen den uralten Eichen. Ihr silbernes Haar schwebte wie flüssiges Mondlicht, und ihre Augen bargen die Tiefe von Jahrhunderten. „Ich bringe Neuigkeiten.“

„Orakel.“ Ich ließ meine Hand an meiner Waffe. Vertrauen fiel mir nicht mehr so leicht. „Was führt dich in mein Heiligtum?“

Sie kam näher, ihre nackten Füße waren auf dem Waldboden lautlos. Alles an dem Orakel schrie nach Gefahr, gehüllt in Schönheit. „Die Blutmond-Prophezeiung hat begonnen.“

Mein Herz setzte einen Schlag aus. „Das ist unmöglich. Die Zeichen …“

„Sie sind überall um uns herum.“ Ihre blasse Hand deutete auf den Nebel. „Spürst du es nicht? Die uralte Magie, die sich regt? Die Grenzen zwischen den Welten, die immer dünner werden?“

Ich konnte. Seit Wochen hatte sich die übernatürliche Energie im Wald aufgebaut wie ein Sturm, der nur darauf wartete, loszubrechen. Aber ich hatte mir eingeredet, es sei nichts. Dass die Prophezeiung nur eine weitere alte Geschichte war.

„Die Angriffe auf die Reviere der Rudel haben zugenommen“, fuhr das Orakel fort. „Allein im letzten Monat wurden drei Rudel von Schattenwesen vernichtet.“

„Was hat das mit mir zu tun?“ Aber ich wusste es bereits. Mir wurde übel bei dem Gedanken an die Erkenntnis, vor der ich so lange geflohen war.

Das Lächeln des Orakels war gefühllos. „Du weißt genau, was es mit dir zu tun hat, Feuerberührte Tochter. Die Prophezeiung spricht von dir.“

„Ich bin jetzt niemandes Tochter mehr.“ Die Worte schmeckten bitter. „Mein Vater hat mir das deutlich gemacht, als er mich verbannen ließ.“

„Blutsbande lassen sich nicht so leicht trennen.“ Sie griff in ihre wallenden Gewänder und zog einen versiegelten Umschlag hervor. Das Wachs trug das Zeichen des Schattenmere-Rudels. Meine Hände zitterten, als ich das Symbol erkannte, das einst mein Zuhause bedeutet hatte. „Ein formeller Heiratsantrag ist eingetroffen.“

Ich starrte den Umschlag an, als könnte er mich beißen. „Was für ein Heiratsantrag?“

„Eine Scheinehe. Zwischen Ihnen und Alpha Kieran Blackthorne.“

Die Welt geriet aus den Fugen. Fünf Jahre lang hatte ich Mauern um mein Herz errichtet, und sein Name traf mich immer noch wie ein physischer Schlag. „Nein.“

“Sie haben die Bedingungen nicht gehört.”

„Das brauche ich nicht.“ Ich wandte mich ab, doch das Orakel packte meinen Arm. Ihre Berührung brannte wie Eis.

„Der dritte Blutmond erscheint in drei Mondzyklen. Sollte sich die Prophezeiung nicht erfüllen, werden sowohl Shadowmere als auch Crimson Ridge dem uralten Bösen zum Opfer fallen, das in den Whispering Pines erwacht.“

„Lasst sie fallen.“ Die Lüge fiel mir leichter als die Wahrheit. Es kümmerte mich immer noch. Verdammt, es kümmerte mich immer noch um jede einzelne Seele in diesen Gebieten.

„Auch die Kinder?“

Mein Widerstand bröckelte. Die Unschuldigen, die nichts mit Rudelpolitik oder Prophezeiungen zu tun hatten. „Das ist nicht fair.“

„Das Schicksal ist selten vorhersehbar.“ Das Orakel ließ meinen Arm los. „Aber dies schenkt dir etwas, das du dir seit fünf Jahren gewünscht hast.“

“Was?”

“Rache.”

Das Wort hing zwischen uns wie eine Klinge, die jeden Moment fallen konnte. Sie hatte Recht. Wie viele Nächte hatte ich davon geträumt, Kieran für seine Tat büßen zu lassen? Für seinen kalten, angewiderten Blick und die Worte, die mir noch immer in meinen Albträumen nachhallten.

Du bist es nicht wert, mein Partner zu sein. Das warst du nie.

„Lest den Vorschlag“, sagte das Orakel leise. „Dann entscheidet, ob euer Stolz mehr wert ist als das Leben von Tausenden.“

Sie verschwand so lautlos, wie sie gekommen war, und hinterließ nur den Umschlag und den Duft winterlicher Rosen. Schwerfällig ließ ich mich auf die Stufen des Häuschens sinken und starrte auf das Siegel. Ein Teil von mir wollte es verbrennen, ohne ein Wort zu lesen. Doch der größere Teil – der Teil, der die Hoffnung auf Antworten nie aufgegeben hatte – musste wissen, was er wollte.

Mit zitternden Fingern öffnete ich das Siegel.

An Fräulein Seraphina Vale,

Angesichts der zunehmenden übernatürlichen Bedrohungen unserer Gebiete und der Aktivierung der Blutmond-Prophezeiung bittet das Schattenmeer-Rudel formell um eine Eheallianz. Die Bedingungen werden persönlich ausgehandelt.

Die Verbindung wäre nur vorübergehend – sie würde nur bis zum dritten Blutmond andauern. Im Gegenzug für Ihre Kooperation bieten wir Ihnen vollständige Begnadigung für vergangene Vergehen und eine beträchtliche Entschädigung an.

Ihre einzigartige Herkunft macht Sie zum einzigen geeigneten Kandidaten, um die Anforderungen der Prophezeiung zu erfüllen. Die Zeit drängt. Wir erwarten Ihre Antwort bis Sonnenuntergang.

Alpha Kieran Blackthorne Schattenmeer-Paket

Ich las es dreimal, bevor ich die Worte wirklich begriff. Scheinehe. Vorübergehend. Entschädigung. Er bot mir an, mich wie eine Zuchtstute zu mieten.

Aber da war noch etwas anderes. Etwas, das meinen Puls trotz meiner Wut rasen ließ.

Ihre einzigartige Herkunft macht Sie zum einzig geeigneten Kandidaten.

Er wusste es. Irgendwie hatte er herausgefunden, wer ich wirklich war. Was ich sogar vor mir selbst verborgen hatte, bis das Orakel mich fand und mir beibrachte, das Feuer in meinem Blut zu beherrschen.

Ich wurde vom Mondfeuer geboren. Die Letzte einer Blutlinie, die eigentlich schon vor Jahrhunderten ausgestorben sein sollte.

„Bastard“, flüsterte ich. Dann lauter: „Arroganter Bastard!“

Doch selbst während ich ihn verfluchte, schmiedete ich bereits Pläne. Er wollte mich ausnutzen? Na gut. Das Spiel konnten wir beide spielen.

Fünf Jahre lang hatte ich gelernt, Kräfte zu beherrschen, von denen er nicht einmal träumen konnte. Fünf Jahre, in denen ich immer stärker wurde, während er mich wahrscheinlich längst vergessen hatte. Wenn er dachte, ich sei immer noch das gebrochene Mädchen, das mit Tränen in den Augen aus seinem Revier geflohen war, sollte er sich bald eines Besseren belehren lassen.

„Orakel!“, rief ich. „Ich weiß, dass du immer noch zuhörst.“

Ihr Lachen drang aus den Bäumen herüber. „Hast du dich entschieden?“

„Ja.“ Ich stand auf und zerdrückte den Brief in meiner Faust. Silberne Flammen zuckten um meine Finger und verwandelten das Papier in Asche. „Richte Shadowmere eine Nachricht aus. Sag ihnen, dass ich annehme.“

“Und Ihr wahrer Grund?”

Ich lächelte, und ich wusste, dass es kein freundlicher Ausdruck war. „Er hat mir das Herz gebrochen. Jetzt werde ich sein Rudel zerstören.“




Drei Stunden später stand ich am Rande meines Zufluchtsortes, einen Reiserucksack über der Schulter. Alles, was ich besaß, passte in diese eine Tasche. Fünf Jahre Exil hatten nicht viel an Besitz angesammelt.

Das Häuschen wirkte im Nachmittagslicht kleiner. Es war mein Gefängnis und meine Rettung zugleich gewesen. Hier hatte ich gelernt, das Feuer in meinen Adern zu bändigen. Hier hatte ich entdeckt, dass die Seelenbindung, die ich für einen Segen gehalten hatte, in Wirklichkeit ein Fluch war, der darauf wartete, mich zu töten.

Hier hatte ich meine Rache geplant.

“Zweifel?” Das Orakel materialisierte sich neben einer uralten Eiche.

„Viele.“ Ich justierte den Riemen meines Rucksacks. „Aber ich gehe trotzdem.“

„Der Alpha hat sich in deiner Abwesenheit verändert. Schmerz hat die Fähigkeit, selbst die stärksten Männer umzuformen.“

„Gut. Vielleicht versteht er jetzt einen Bruchteil dessen, was er mir angetan hat.“

„Und wenn er versucht, es zu erklären? Ihnen seine Gründe zu nennen?“

Ich blickte in ihre zeitlosen Augen. „Es gibt keine Erklärung, die das, was er getan hat, rechtfertigen könnte. Nichts könnte die Art und Weise rechtfertigen, wie er mich zerstört hat.“

„Vielleicht. Oder vielleicht sind Sie noch nicht bereit, die Wahrheit zu hören.“

„Welche Wahrheit?“, fragte ich gereizt. „Dass er mich beschützt hat? Dass es zu meinem Besten war? Spar dir die schönen Lügen für jemanden, der noch leichtergläubiger ist.“

Das Orakel neigte den Kopf wie ein Vogel, der seine Beute beobachtet. „Wusstest du, dass Alpha Blackthornes Mutter während der Bindung zu ihrem Gefährten starb?“

Meine Schritte stockten. „Was?“

„Von innen heraus bei lebendigem Leibe verbrannt. Genau wie alle Mondfeuer-Gefährten sterben, wenn sie sich mit einer Alpha-Blutlinie verbinden. Das ist seit Jahrhunderten dokumentiert.“

In meinem Magen bildete sich Eis. „Du lügst.“

„Der Fluch ist real, Kind. So real wie die Macht, die durch deine Adern fließt. Die Frage ist – wusste Kieran das, als er dich zurückwies?“

„Hör auf.“ Ich konnte das nicht hören. Wollte es nicht hören. „Ich will es nicht wissen.“

„Wissen ist Macht. Und Macht ist das, was Sie brauchen werden, um das Kommende zu überstehen.“

„Was kommen wird, ist Gerechtigkeit.“ Ich ging den Waldweg entlang, der mich zurück in die Welt führen würde, die ich verlassen hatte. „Er wollte eine Scheinehe? Die soll er bekommen. Aber er wird nicht das gebrochene kleine Mädchen wiedersehen, an das er sich erinnert.“

“Und was bekommst du dafür?”

“Zufriedenheit.”

Doch noch während ich es aussprach, schlich sich Zweifel wie Morgennebel in mich ein. Die Worte des Orakels hallten in meinem Kopf wider. Kierans Mutter, bei lebendigem Leibe verbrannt während ihrer Seelenbindung. Wenn das stimmte …

Nein. Ich würde nicht zulassen, dass sie Mitleid in mir säte. Fünf Jahre lang hatte ich geglaubt, Kieran sei ein herzloser Mistkerl, der mich ausgenutzt und fallen gelassen hatte. Dieser Glaube hatte mich in den dunkelsten Stunden vor dem Wahnsinn bewahrt. Ich würde ihn jetzt nicht aufgeben.

Der Wald wurde dichter, je weiter ich ging; uralte Bäume reckten sich in den Himmel, den ich nicht sehen konnte. Dies war die Grenze zwischen meinem Zufluchtsort und der Außenwelt. Sobald ich sie überschritten hatte, gab es kein Zurück mehr.

Meine Finger kribbelten vor unterdrückter Magie. Das Mondfeuer in meinem Blut reagierte auf starke Gefühle, und im Moment war ich ein Sturm widerstreitender Empfindungen. Wut. Angst. Und tief in mir schlummerte eine trügerische Hoffnung, die ich nicht wahrhaben wollte.

In der Ferne heulte ein Wolf. Dann noch einer. Das Geräusch jagte mir einen Schauer über den Rücken, aber nicht aus Angst. Mein Körper erkannte den Ruf, auch wenn mein Verstand ihn ablehnte.

Packlied. Die Musik von Zuhause.

“Verdammt, Kieran”, flüsterte ich. “Warum konntest du mich nicht einfach gehen lassen?”

Aber ich wusste, warum. Die Prophezeiung verlangte einen Mondfeuer-Gefährten für den Schatten-Alpha. Ich war die Einzige, die übrig geblieben war. Er brauchte mich, um sein geliebtes Rudel zu retten, und er war bereit, mich zu kaufen, um zu bekommen, was er wollte.

Nun ja, er würde mich kriegen. Aber nicht so, wie er es erwartet hatte.

Ich erreichte den Grenzstein – einen Menhir, bedeckt mit uralten Runen, die im Zwielicht schwach leuchteten. Sobald ich diesen Punkt überschritten hatte, befand ich mich in neutralem Gebiet. Ein weiterer Tagesmarsch würde mich ins Land von Schattenmeer führen.

An Kieran.

Meine Hand drückte gegen den Stein, und die Runen leuchteten heller auf. Sie reagierten auf mein Mondfeuerblut. Die Magie dieser Zeichen war älter als die Rudel, älter als die gegenwärtigen Feindschaften und Bündnisse. Sie erinnerten sich an eine Zeit, als Wölfe und Feuermagie zusammenwirkten, anstatt gegeneinander zu kämpfen.

„Noch eine Nacht“, sagte ich laut. „Ich gebe mir noch eine Nacht, um einfach nur Seraphina Vale zu sein, die Verbannte. Morgen werde ich zur Waffe, die Kieran Blackthorne vernichtet.“

Doch als ich die Grenze überschritt, veränderte sich etwas in der Luft. Eine Präsenz, die meinen Puls beschleunigte und meinen Wolf zum ersten Mal seit Jahren erwachen ließ.

Er war da draußen. Irgendwo hinter den Bäumen und Tälern wartete Kieran Blackthorne auf mich.

Und trotz allem – dem Schmerz, dem Zorn, dem jahrelang sorgsam aufgebauten Hass – schlägt mein trügerisches Herz immer noch schneller bei dem Gedanken, ihn wiederzusehen.

„Das wird schwieriger, als ich dachte“, gab ich dem leeren Wald zu.

Dann straffte ich die Schultern und ging los. Es sollte schwer sein. Es sollte weh tun. Ich hatte schon Schlimmeres überstanden.

Doch als die Nacht hereinbrach und die ersten Sterne durch das Blätterdach erschienen, wurde ich das Gefühl nicht los, dass ich auf etwas zuging, das uns alle entweder retten oder verdammen würde.

Und vielleicht, nur vielleicht, war das genau das, was die Prophezeiung beabsichtigte.
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Kierans Sicht

Der Riss in der Zitadellenmauer breitet sich wie ein Spinnennetz über den uralten Stein aus. Ich fahre mit dem Finger die gezackte Linie nach und beobachte, wie Staub auf den Marmorboden darunter rieselt. Drei Stunden sind seit der letzten Ratssitzung vergangen, und meine Schattenmagie pulsiert noch immer unter meiner Haut wie ein eingesperrtes Tier.

“Du grübelst schon wieder.”

Ich drehe mich nicht um. Marcus bewegt sich in meinen Privatgemächern, als gehörten sie ihm. Zwanzig Jahre Freundschaft haben ihm dieses Recht eingebracht, aber heute Abend geht mir seine Anwesenheit auf die Nerven.

„Die Mauer muss repariert werden“, sage ich, anstatt auf sein eigentliches Anliegen einzugehen.

„Die Mauer lässt sich reparieren.“ Seine Schritte hallen wider, als er näher kommt. „Deine Kontrollprobleme sind ein viel größeres Problem.“

Nun drehe ich mich um. Marcus steht neben meinem Schreibtisch, sein braunes Haar fängt das Mondlicht ein, das durch die offene Decke fällt. Die Ritualkammer über uns bleibt heute Nacht leer, aber morgen wird sich das Rudel dort versammeln. Sie werden Antworten erwarten, die ich nicht habe.

„Meine Kontrolle ist in Ordnung.“

„Wirklich?“ Er deutet auf die rissige Wand. „Denn das passierte, als Elder Rothschild erwähnte, er wolle Ihnen einen passenden Partner suchen.“

Die Worte trafen mich wie ein physischer Schlag. Fünf Jahre lang habe ich Mauern um diese Wunde errichtet, doch der nahende Blutmond reißt alles wieder auf. Jeder Instinkt schreit, dass die Zeit drängt.

„Die Angriffe nehmen zu“, weiche ich aus. „Allein in dieser Woche gab es drei Grenzgefechte.“

„Wechsel nicht das Thema.“ Marcus tritt näher, sein Blick ernst. „Du hast sie kommen spüren, nicht wahr?“

Mein Kiefer verkrampft sich. „Ich weiß nicht, wovon du redest.“

“Seraphina.”

Als ich ihren Namen aussprach, entfachte meine Schattenmagie. Die Temperatur im Raum sank um einige Grad, und Frost bildete sich auf den Fensterscheiben. Marcus zuckte nicht zusammen, doch ich sah, wie sein Atem in der plötzlichen Kälte beschlug.

„Man spürt die Verbindung immer noch“, fährt er fort. „Selbst getrennt ruft sie nach einem.“

„Das Band ist zerbrochen.“ Die Lüge schmeckt wie Asche in meinem Mund. „Das ist schon seit fünf Jahren so.“

„Warum flackerten dann alle Lichter in der Zitadelle, als heute ihre Antwort eintraf?“

Ich habe keine Antwort darauf. In dem Moment, als Seraphinas Annahmeschreiben das Rudel erreichte, erwachte etwas in mir zum Leben. Etwas, das ich so tief vergraben hatte, dass ich mich fast selbst davon überzeugt hatte, es sei tot.

Marcus rückt einen Stuhl näher an mich heran. „Setz dich. Du siehst aus, als würdest du gleich zusammenbrechen.“

“Mir geht es gut.”

„Das bist du nicht.“ Seine Stimme hatte die Autorität meines Beta-Testers, des Einzigen, der mich direkt herausfordern darf. „Wann hast du das letzte Mal richtig geschlafen? So richtig, nicht diese Meditationssache, die du sonst machst.“

Ich sinke in den Stuhl, denn er hat Recht. Der Schlaf bringt Träume, und Träume bringen Erinnerungen, die ich mir nicht leisten kann, wieder durchleben zu müssen. Der wiederkehrende Albtraum endet immer gleich – mit Seraphinas leblosem Körper in meinen Armen und ihrem Blut an meinen Händen.

„Die Prophezeiung ist eindeutig“, sage ich schließlich. „Eine vom Feuer berührte Tochter muss sich vor dem Aufgang des dritten Blutmondes mit einem vom Schatten gesegneten Alpha verbinden. Die Ältesten haben die Forschungen abgeschlossen. Sie ist die Einzige mit der richtigen Blutlinie.“

„Und du bist der einzige Alpha mit Schattenmagie.“ Marcus lässt sich in den Stuhl mir gegenüber sinken. „Manchmal spielt das Schicksal einem schon manchmal einen Streich.“

Irgendetwas in seinem Tonfall, das ich nicht deuten kann. Eine Spannung, die vorher nicht da war. „Wenn du etwas zu sagen hast, dann sag es einfach.“

„Ich mache mir Sorgen um dich.“ Er beugt sich vor. „Darüber, was es mit dir machen wird, sie wiederzusehen.“

Die ehrliche Antwort würde uns beide zerstören. Sie wiederzusehen, könnte mich umbringen. Die brüchige Verbindung, die uns noch immer verbindet, wird stärker, je näher sie dem Rudelgebiet kommt. Ich spüre ihren Zorn wie ein lebendiges Wesen, scharf, hell und absolut berechtigt.

„Sie hasst mich“, sage ich stattdessen.

“Guter Grund dazu.”

Seine Direktheit überrascht mich. Marcus stellt meine Entscheidungen selten infrage, selbst jene, die uns beide belasten.

„Glaubst du, ich habe mich geirrt?“, frage ich.

„Ich glaube, Sie befanden sich in einer unmöglichen Situation.“ Er fährt sich mit der Hand durchs Haar. „Aber das ändert nichts daran, was sie durchgemacht hat. Was sie immer noch durchmacht.“

„Sie ist jetzt stärker.“ Ich habe Berichte über ihr Training mit dem Orakel der Nebel verfolgt. Geschichten über ihre Macht, die mich gleichermaßen erschrecken und faszinieren. „Sie braucht meinen Schutz nicht mehr.“

“Vielleicht hat sie es nie getan.”

Die Worte hängen wie ein Damoklesschwert zwischen uns. Marcus hat meine Entscheidung, sie zurückzuweisen, bis heute Abend nie infrage gestellt. Irgendetwas hat sich verändert, aber ich kann nicht genau sagen, was.

Ein Klopfen an der Kammertür unterbricht meine Gedanken. Eines der jüngeren Rudelmitglieder tritt ein und verbeugt sich respektvoll.

„Alpha, verzeih die Störung. Ältester Thornwick bittet um Ihr sofortiges Erscheinen im Archiv.“

Mir gefriert das Blut in den Adern. Lydia Thornwick war die engste Freundin meiner Mutter und die angesehenste Älteste des Rudels. Sie ist auch die Einzige, die die ganze Wahrheit über den Fluch kennt, der meine Mutter getötet hat.

„Sag ihr, ich bin gleich da“, sage ich.

Der junge Wolf verbeugt sich erneut und geht fort. Marcus steht bereits und greift nach seiner Jacke.

„Ich komme mit“, sagt er.

„Nein.“ Die Ablehnung kommt zu schnell. „Bleiben Sie hier. Behalten Sie die Grenzmeldungen im Auge.“

Seine Augen verengen sich. „Seit wann nehme ich Befehle bezüglich Archivbesuchen entgegen?“

Denn diese Archive enthalten Aufzeichnungen, die alles zerstören könnten. Denn Ältester Thornwick stellt zu viele Fragen über Seraphinas Rückkehr. Denn ich bin mir nicht mehr sicher, ob ich überhaupt noch irgendjemandem trauen kann, nicht einmal meinem ältesten Freund.

„Weil ich euer Alpha bin und es so gesagt habe.“

Der Schmerz, der über sein Gesicht huscht, lässt mich meinen harschen Tonfall sofort bereuen. Aber ich kann ihn jetzt nicht mehr ungeschehen machen.

„Gut.“ Seine Stimme wird kalt. „Ich bin im Kommunikationsraum, falls Sie mich brauchen.“

Er geht wortlos, und ich bin allein mit meinen Zweifeln und dem sich ausbreitenden Riss in der Wand.

Das Archiv liegt drei Ebenen unter der Hauptzitadelle, die vor Jahrhunderten in den Berg hineingebaut wurde. Steinregale erstrecken sich vom Boden bis zur Decke, gefüllt mit Aufzeichnungen unserer Vorfahren, die bis zu unserer Gründung zurückreichen. Der Duft von altem Pergament und uralten Geheimnissen liegt in der Luft.

Älteste Thornwick steht in der Nähe der Genealogieabteilung, ihr silbernes Haar glänzt im Lampenlicht. Mit ihren dreiundsechzig Jahren ist sie immer noch eine der furchteinflößendsten Frauen im Rudel. Ihren grünen Augen entgeht nichts, und heute Abend sind sie mit unangenehmer Intensität auf mich gerichtet.

„Kieran.“ Sie blickt nicht von dem alten Wälzer auf, der vor ihr ausgebreitet ist. „Danke, dass du gekommen bist.“

„Ältester.“ Ich nähere mich vorsichtig. „Sie sagten, es sei dringend.“

„Dringend. Ja, das trifft es ganz gut.“ Endlich hebt sie den Kopf. „Sagen Sie, haben Sie sich jemals Gedanken über die wahren Kosten dieser Scheinehe gemacht?“

„Der Preis?“, frage ich mit neutraler Stimme. „Wir brauchen das Bündnis. Die Prophezeiung verlangt es.“

„Die Prophezeiung.“ Sie schlägt das Buch mit einem scharfen Schnappen zu. „Was für eine bequeme Ausrede, um mit Kräften zu spielen, die unser Verständnis übersteigen.“

Die Kritik schmerzt, weil sie meine eigenen Zweifel widerspiegelt. „Die Angriffe sind real, Ältester. Was auch immer im Schleier zwischen den Welten erwacht, lässt sich nicht durch Wunschdenken aufhalten.“

„Nein, aber es könnte durch ein Opfer verhindert werden.“ Ihre Augen bohrten sich in meine. „Die Frage ist, wessen Opfer du bereit bist anzunehmen.“

„Ich verstehe das nicht.“

„Nicht wahr?“ Sie kommt näher, ihre Stimme sinkt zu einem kaum hörbaren Flüstern. „Ich war da in der Nacht, als deine Mutter starb, Kieran. Ich hielt ihre Hand, als der Fluch sie von innen auffraß. Ich sah, wie dein Vater alles versuchte – jedes Ritual, jede Heilmagie, jedes verzweifelte Flehen an die Mondgöttin selbst.“

Die alte Wunde reißt wieder auf. „Warum erzählst du mir das?“

„Weil du im Begriff bist, denselben Fehler zu begehen wie er.“ Ihre Worte trafen sie wie ein Schlag. „Du wirst eine Bindung zu Seraphina Vale aufbauen und mitansehen, wie sie auf genau dieselbe Weise stirbt.“

“Das wird nicht passieren.”

„Nicht wahr?“ Sie zieht ein kleineres Buch hervor, dessen Seiten vergilbt sind. „Das ist das Tagebuch deiner Urgroßmutter. Sie war der letzte Blackthorne-Alpha, der vor deinem Vater eine Mondfeuer-Gefährtin nahm. Möchtest du wissen, was mit ihr geschah?“

Ich antworte nicht, aber sie redet trotzdem weiter.

„Innerhalb eines Jahres nach der Bindung tot. Der Fluch macht keinen Unterschied, Kieran. Er kümmert sich nicht um Liebe, Prophezeiungen oder edle Absichten. Er tötet einfach.“

„Das Orakel hat Seraphina ausgebildet. Sie ist jetzt stärker –“

„Das Orakel der Nebel ist ein romantischer Narr, der glaubt, Liebe besiege alles.“ Ältester Thornwicks Stimme wird scharf. „Macht schützt nicht vor diesem Fluch. Im Gegenteil, sie verschlimmert ihn nur.“

„Was schlägst du dann vor?“ Die Frage klingt verzweifelter, als ich beabsichtigt hatte. „Die Rudel fallen lassen? Die Prophezeiung ignorieren?“

„Ich schlage vor, Sie erwägen Alternativen.“ Sie schlägt das Tagebuch auf und gibt den Blick frei auf Seiten mit krakeliger Handschrift. „Es gibt andere Wege, Prophezeiungen zu erfüllen. Andere Interpretationen antiker Texte.“

“Wie zum Beispiel?”

„Zum Beispiel die Möglichkeit, dass die vom Feuer berührte Tochter nicht Ihre Gefährtin sein muss. Vielleicht genügt eine Scheinehe. Ein politisches Bündnis ohne romantische Verwicklung.“

Hoffnung flammt in meiner Brust auf, bevor die Vernunft sie erstickt. „Die Ältesten haben das bereits besprochen. Die Bindung muss echt sein. Wahre Seelenverwandte oder gar nichts.“

„Die Ältesten wissen nicht alles.“ Sie schließt das Tagebuch und sieht mich direkt an. „Ich schon.“

Diese einfache Aussage hat eine Bedeutung, die ich nicht verstehe. „Was verschweigst du mir?“

„Dass es Wege gibt, Partnerbindungen endgültig zu lösen. Wege, um sicherzustellen, dass zwei Menschen niemals füreinander bestimmt sein können, egal was ihre Wölfe glauben.“

Meine Welt kippt zur Seite. „Das ist unmöglich.“

„Ist es das?“ Sie mustert mein Gesicht aufmerksam. „Magie, die Bindungen knüpfen kann, kann sie auch zerstören. Vollständig. Unwiderruflich.“

“Du sprichst von dunkler Magie.”

„Ich spreche vom Überleben.“ Ihre Stimme wird dringlicher. „Dein und ihr Überleben. Glaubst du, Seraphina will für eine Prophezeiung sterben? Glaubst du, sie kehrt aus Liebe hierher zurück?“

Die Frage trifft mich mitten ins Herz, denn ich kenne die Antwort. Sie will Rache. Sie will mich für den Schmerz büßen lassen, den ich ihr zugefügt habe. Sie ahnt nicht, dass eine erneute Verbindung mit mir sie das Leben kosten könnte.

„Sie weiß es nicht“, stelle ich laut fest.

„Nein, das tut sie nicht.“ Elder Thornwicks Gesichtsausdruck wird etwas weicher. „Aber du schon. Das bedeutet, du musst eine Entscheidung treffen.“

“Welche Art von Wahl?”

„Akzeptiere die Scheinehe. Spiele den hingebungsvollen Ehemann. Aber sorge dafür, dass deine Wölfe niemals eine echte Bindung eingehen.“ Sie hält inne. „Es gibt ein Ritual. Uralte Magie, die es euch beiden unmöglich macht, diese Verbindung herzustellen, selbst wenn ihr es wolltet.“

“Und die Prophezeiung?”

„Überlass mir die Prophezeiung.“ Ihr Lächeln erreicht nicht ihre Augen. „Ich studiere diese Texte schon länger, als du lebst. Es gibt immer Alternativen für diejenigen, die klug genug sind, sie zu finden.“

Ich möchte sofort Nein sagen. Mein Instinkt schreit mir zu, dass es falsch ist. Doch die Erinnerung an den Tod meiner Mutter, an Seraphinas leblosen Körper in meinen Armen vor fünf Jahren, lässt mich zögern.

„Ich brauche Zeit zum Nachdenken.“

„Natürlich.“ Älteste Thornwick wendet sich wieder ihren Büchern zu. „Aber lass dir nicht zu viel Zeit. Sie kommt morgen an, und sobald sie im Revier des Rudels ist, sind deine Möglichkeiten begrenzt.“

Ich drehe mich um, um zu gehen, aber ihre Stimme hält mich an der Tür auf.

„Kieran? Die letzten Worte deiner Mutter galten dir. Sie ließ mich versprechen, dich davor zu bewahren, ihre Fehler zu machen.“

“Welche Fehler?”

„Der Glaube, dass es sich lohnt, für die Liebe zu sterben.“

Der Weg zurück zu meinen Gemächern erscheint mir endlos. Elder Thornwicks Worte hallen in meinem Kopf wider, vermischt mit Erinnerungen, die ich zu vergessen versucht habe. Die Beerdigung meiner Mutter. Die monatelange Trauer meines Vaters, die ihn wie in einem Wahnsinn gefangen hielt. Der Blick in seinen Augen, als er endlich begriff, dass sie nie wiederkommen würde.

Ist das meine Zukunft? Zuzusehen, wie Seraphina verkümmert, verzehrt von einem Fluch, den ich nicht brechen kann? Zu werden wie mein Vater, zerstört durch den Verlust meiner anderen Hälfte?

Die Zitadelle wirkt anders, als ich die Treppe hinaufsteige. Kälter. Feindseliger. Die Rudelmitglieder, an denen ich vorbeigehe, wenden den Blick ab und spüren meine Stimmung selbst aus der Ferne. Meine Schattenmagie reagiert auf meine emotionale Verwirrung, lässt die Lichter flackern und die Temperatur sinken.

Marcus wartet in meinen Gemächern, wenn ich zurückkomme. Er steht am Fenster und blickt hinaus auf den Wald, der an unser Gebiet grenzt.

„Wie ist es gelaufen?“, fragt er, ohne sich umzudrehen.

„Gut.“ Die Lüge fällt ihm jetzt leicht. „Verschwinde.“

“Das muss eine ernste Angelegenheit gewesen sein. Sie waren zwei Stunden weg.”

Ist es wirklich schon so lange her? Die Zeit vergeht in Archiven auf seltsame Weise, besonders wenn es um Dinge geht, die alles in Frage stellen, woran man glaubt.

„Die Lage an der Grenze ist schlimmer als wir dachten“, weiche ich aus. „Wir müssen möglicherweise die Patrouillen verstärken.“

„Schon erledigt.“ Marcus wendet sich mir endlich zu. „Ich habe auch Späher zum südlichen Rand geschickt, wo sie morgen eintreffen wird.“

“Gut gedacht.”

„Ist es das?“ Sein Gesichtsausdruck ist nicht zu deuten. „Oder verzögern wir nur das Unvermeidliche?“

“Was soll das bedeuten?”

„Du weißt, was ich meine.“ Er kommt näher, seine Stimme wird leiser. „Du kannst sie nicht vor dem Schicksal beschützen, Kieran. Und du kannst dich nicht vor ihr beschützen.“

“Ich kann es versuchen.”

„Um welchen Preis?“ Marcus’ Blick mustert mein Gesicht. „Du zerstörst dich schon jetzt mit Schuldgefühlen. Was passiert, wenn sie die Wahrheit über das erfährt, was vor fünf Jahren wirklich geschehen ist?“

Mir gefriert das Blut in den Adern. „Sie wird es nicht herausfinden.“

„Nicht wahr?“ Er tritt näher. „Erinnerungsmagie ist nicht perfekt. Manchmal rutscht einem etwas durch. Manchmal erinnern sich Menschen an Dinge, die sie vergessen sollen.“

“Nicht, wenn der Zauber ordnungsgemäß gewirkt wurde.”

“Und wenn nicht?”

Die Frage schwebt wie eine Drohung in der Luft. Erinnerungsmagie ist gefährlich, unberechenbar. Der Zauber, der Seraphinas Erinnerungen an unseren Bindungsversuch und ihren darauffolgenden Tod auslöschte, könnte versagen. Vielleicht fängt sie ja schon wieder an, sich zu erinnern.

„Dann kümmern wir uns darum, wenn es soweit ist“, sage ich schließlich.

„Wir?“ Marcus’ Lachen klingt nicht humorvoll. „Das ist deine Last, Kieran. Zieh uns anderen nicht mit in den Abgrund.“

“Ich habe nicht darum gebeten.”

„Nein, aber du hast dich dafür entschieden.“ Seine Stimme wird hart. „Du hast dich entschieden, sie zurückzuweisen. Du hast dich entschieden, sie in dem Glauben zu lassen, dass du sie nicht wolltest. Du hast dich entschieden, mit den Konsequenzen zu leben.“

„Und welche Wahl hatte ich?“ Die Worte brechen aus mir heraus. „Sie sterben lassen? Zusehen, wie der Fluch sie verzehrt, wie er meine Mutter verzehrt hat?“

„Vielleicht.“ Marcus’ Direktheit lässt mich verstummen. „Vielleicht wäre das besser gewesen als diese langsame Qual, die ihr euch beide angetan habt.“

“Aussteigen.”

“Kieran—”

„Raus hier!“ Meine Schattenmagie flammt auf, und alle Lichter im Raum explodieren gleichzeitig. Glassplitter regnen um uns herum herab, doch Marcus zuckt nicht einmal mit der Wimper.

„Gut.“ Er geht zur Tür. „Aber frag dich mal Folgendes: Beschützt du sie, oder schützt du dich selbst davor, mitansehen zu müssen, wie sie sich trotz des Risikos für dich entscheidet?“

Die Tür knallt hinter ihm zu und lässt mich allein in der Dunkelheit zurück, umgeben von Glasscherben und zerbrochenen Gewissheiten.

Ich sinke in meinen Stuhl und vergrabe mein Gesicht in den Händen. Morgen kommt sie. Morgen sehe ich sie zum ersten Mal seit fünf Jahren wieder. Morgen muss ich so tun, als ob mein Herz nicht jedes Mal stehen bleibt, wenn jemand ihren Namen erwähnt.

Durch die zerbrochenen Fenster spüre ich, wie sich etwas im Wald regt. Etwas, das nach Magie, Mondlicht und herannahenden Stürmen schmeckt. Sie ist noch Stunden entfernt, aber ihre Anwesenheit beeinflusst bereits das Territorium des Rudels.

Die nur teilweise Verbindung zwischen uns sendet mir Bruchstücke von Gefühlen – Wut, Entschlossenheit und darunter einen so tiefen Schmerz, dass er mir den Atem raubt. Sie kommt hierher, um mich so zu verletzen, wie ich sie verletzt habe. Um mich für meine Entscheidung büßen zu lassen.

Sie ahnt nicht, dass ein Wiedersehen mit ihr uns beide zerstören könnte.

Der Riss in der Wand breitet sich weiter aus und streckt sich wie greifende Finger zur Decke. Bald wird er die gesamte Kammer in zwei Hälften spalten.

Genau wie alles andere in meinem Leben.
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Seraphinas Sicht

Die eisernen Tore des Shadowmere-Rudels ragten vor mir auf wie die Kiefer eines uralten Ungeheuers. Fünf Jahre. Fünf lange Jahre, seit ich diese hoch aufragenden Steinmauern, diese silberrindigen Bäume, die Geheimnisse im Wind zu flüstern schienen, das letzte Mal gesehen hatte. Meine Finger umklammerten fester die Zügel meines Pferdes, als wir uns dem Kontrollpunkt näherten.

„Was wollen Sie?“, knurrte der Wachmann, ein stämmiger Mann mit Narben auf der linken Wange.

„Seraphina Vale“, sagte ich mit ruhiger Stimme. „Ich werde erwartet.“

Seine Augen weiteten sich. Der jüngere Wächter neben ihm wich tatsächlich einen Schritt zurück. In der übernatürlichen Welt verbreiteten sich Neuigkeiten offenbar schnell. Der verschollene Schüler des Orakels war zurückgekehrt.

„Miss Vale“, stammelte der vernarbte Wächter. „Alpha Blackthorne wartet in der großen Halle.“

Alpha Blackthorne. Schon sein Name ließ mich innerlich zusammenzucken. Nicht Kieran. Nicht der Junge, der mir einst unter dem Erntemond ewige Treue versprochen hatte. Alpha Blackthorne – der Mann, der mein Herz wie Herbstlaub zerdrückt hatte.

Die Fahrt durch das Revier des Rudels fühlte sich an wie ein in Erinnerungstönen gemalter Traum. Alles wirkte irgendwie kleiner. Die Übungsplätze, wo junge Wölfe miteinander kämpften. Der Marktplatz, wo sich die Rudelfamilien versammelten. Die Kinder, die ihre Spiele unterbrachen und die fremde Frau mit dem silbergoldenen Haar anstarrten.

Ich fing Bruchstücke ihrer geflüsterten Gespräche auf.

“Ist sie das wirklich?”

“Derjenige, der weggelaufen ist?”

„Meine Mutter sagt, sie sei jetzt eine Hexe.“

Wenn du nur wüsstest, dachte ich und spürte die vertraute Wärme der Magie unter meiner Haut aufsteigen.

Die Mondsteinzitadelle erhob sich vor uns, in den Berghang gehauen wie eine Märchengestalt. Ihre Türme reckten sich gen Himmel, und das Dach der großen Halle war geöffnet, um bei Zeremonien das Mondlicht einzufangen. Ich erinnerte mich daran, wie ich dort einmal getanzt hatte, mich in Kierans Armen wirbelnd, während das Rudel die Sommersonnenwende feierte.

Das Mädchen war tot. Ich habe sie in der Nacht getötet, als ich gegangen bin.

Der Stallbursche, der mein Pferd nahm, konnte mir nicht in die Augen sehen. Seine Hände zitterten, als er nach den Zügeln griff.

“Danke”, sagte ich sanft.

Er zuckte zusammen, als hätte ich ihn geschlagen. „Willkommen zu Hause, Miss Vale.“

Zuhause. Das Wort klang fremd auf meiner Zunge.

Zwei Wachen geleiteten mich durch Gänge, die ich einst in- und auswendig kannte. An den Steinwänden hingen Wandteppiche, die die Geschichte des Rudels erzählten – gewonnene Schlachten, geschmiedete Bündnisse, Anführer, die ehrenvoll starben. Meine Schritte hallten auf den glatt geschliffenen Steinplatten wider, die Generationen von Wölfen hinterlassen hatten.

Wir blieben vor massiven Eichentüren stehen, in die das Symbol des Shadowmere-Rudels – ein Wolfskopf, umgeben von Schatten und Silber – eingemeißelt war. Drinnen hörte ich Stimmen. Tiefe, gebieterische Töne, die meinen Puls trotz allem beschleunigten.

„Der Rat tagt“, sagte ein Wärter. „Sie sollen hier warten.“

“NEIN.”

Beide Männer starrten mich an.

„Ich habe Nein gesagt.“ Ich schob mich an ihnen vorbei und stieß die Türen auf. „Ich warte auf niemanden mehr.“

Als ich die große Halle betrat, herrschte Stille. Zwanzig Augenpaare richteten sich auf mich, manche schockiert, andere berechnend. Der Rat saß um einen massiven Steintisch, auf dem Karten und Dokumente verstreut lagen. Am Kopfende saß der Mann, der mich noch immer in meinen Träumen verfolgte.

Kieran Blackthorne war in seine Rolle hineingewachsen. Seine Schultern waren breiter geworden, sein Kinn schärfer. Dunkles Haar fiel ihm in die Stirn, und in seinen sturmgrauen Augen spiegelten sich Autorität und Schmerz wider, an die ich mich nur allzu gut erinnerte. Er trug Schwarz wie eine Rüstung – eine Lederweste über einem weißen Hemd, eine Hose, die seine schlanke Kraft betonte.

Er sah aus wie Sünde und Erlösung in einem gefährlichen Paket.

„Seraphina.“ Mein Name entfuhr seinen Lippen wie ein Gebet oder ein Fluch. Ich konnte es nicht sagen.

„Alpha Blackthorne.“ Ich trat in den Lichtkreis der Kronleuchter über mir. „Ich habe gehört, Sie brauchen eine Braut.“

Nervöses Lachen ging um den Tisch. Eine ältere Dame mit silbernem Haar und scharfen Gesichtszügen beugte sich vor. Es war Lydia Thornwick – ich kannte sie noch aus meiner Kindheit. Sie hatte mich nie gemocht.

„Dies ist eine nicht-öffentliche Ratssitzung“, sagte sie mit eiskalter Stimme.

„Nicht mehr.“ Ich zog einen leeren Stuhl heran und setzte mich ungefragt. „Es sei denn, Sie wollen meinen Ehevertrag besprechen, während ich hier im Flur stehe?“

Kierans Kiefer verkrampfte sich. „Seraphina, vielleicht sollten wir –“

„Was soll ich tun? So tun, als ginge es hier nicht um die Blutmond-Prophezeiung?“ Ich blickte mich am Tisch um und begegnete jedem einzelnen Blick. „Ich weiß, warum du mich brauchst, Alpha. Die Frage ist nur, ob du den Mut hast, es zuzugeben.“

Ein Mann mit sandbraunem Haar und freundlichen Augen räusperte sich. Marcus Reed – Kierans Beta und Jugendfreund. „Miss Vale, wir wissen Ihr Kommen zu schätzen. Aber diese Angelegenheiten erfordern Fingerspitzengefühl …“

„Hör auf mit dem diplomatischen Gerede, Marcus.“ Ich wandte mich wieder Kieran zu. „Euer Territorium wird angegriffen. Wesen kriechen aus dem Schleier zwischen den Welten, die seit Jahrhunderten nicht mehr gesehen wurden. Euer Rudel hat Angst, und eure Ältesten glauben, dass eine uralte Prophezeiung das Einzige ist, was euch vor der Vernichtung bewahrt.“

Älteste Lydia war kreidebleich geworden. „Woher wisst Ihr davon …“

„Das Orakel der Nebel sieht viele Dinge.“ Ich lächelte ohne Wärme. „Auch Zukünfte, in denen dieses Rudel untergeht, weil sein Alpha zu stolz war, um Hilfe zu bitten.“

Kieran stand langsam auf, seine Präsenz erfüllte den Raum. Selbst nach fünf Jahren, trotz all des Grolls zwischen uns, reagierte mein Körper auf ihn. Mein Herz raste. Meine Haut fühlte sich plötzlich gespannt an.

„Alle raus“, sagte er leise.

“Alpha, ich glaube nicht –” begann Älteste Lydia.

„Raus.“ Seine Stimme
















































































































































